
gıe studierte, sah die Motivatıon fur Studium
un! eTru: auch ın der offnung begruündet,
daß ComMmun1l1lOo, particıpatlo, allgemeınes
Priestertum Ner Glaubigen, pilgerndes

agdalene Bußmann Gottesvolk reale Basıswahrheıiten, TUNd-

Glauben und Alltag werte einer „neuen‘‘ ırche eın wurden,
w1ıe S1e die Pastoralkonstitution Gaudıum et

Imfolgenden Be1ıtrag SUC Bußmann VDeTr- SDCS Nr vislonlert.
Wır sahen allerdings NSsSeIe Hoffnungen aufdeutlıchen, ıwelche Wünsche, Perspektuwven,

rutıik Frauen aDen, dıe der offıizıellen Kır- ıne geschwisterliche ırche immer mehr
enttauscht, und angesichts der gegenwarti-che eher distanzıert egegnen und dıe uch

NC mehr ın „gewöhnlıchen" chrıstlıchen gen kırc  ıchen ‚„„‚Großwetterlage‘‘ mochte
ich ag!  , daß 1C auf das „Heıl VO oben  ..Gemeinden beheıimatet sınd, dıe aber U-

chen, Wesentlıches der christlıchen Otscha, N1ıC mehr olffe und auch VO dort nıchts
mehr erwarte Mır wıird immer mehr klar,als den Ltag prägend und qualifizierend

en und mıtzuteılten N dıe Dpaltung daß MIT un: meınen Mitmenschen
DO'  S Glaube unden überunrnden. red legt, ob un:! WI1€e NSeIe Vorstellungen und

Visionen einer ECU!l ırche Wirklichkeit

Was edeute fÜur mıch meın chrıstlıcher werden. Das edeute allerdings, daß WIr dıe
ırche N1ıC. als quantite negligeable 1n

Glaube oder rechts lıegen lassen wollen, sondern
Es MIr nNı1ıC. leicht, mich ZU ema da ß WITr uUunNns 1ın un! ihr abmuhen, das
Wiıe ich meınen Glauben lebe un:! bezeuge, S1inn- un! Hoffnungspotentılal der CNT1SLU-
ıIn der Öffentlichkeit einer theologischen hen Botschaft nıcht den „„offizıellen‘“‘ Ver-
Zeitschrift außern. waltern un! utern alleın uüberlassen.
Denn Glauben, dıe daraus resultierende Spl- erade Frauen, denen Christentum un! Kıur-
rıtualıtat und Lebenspraxı1s edeuten fur che (noch) N1ıC. gleich-gultig geworden SINd,
miıich exıstentielle un! essentelle onst1- iınd auf der uCcC. nach „alternatıven" Mo-
tuentien meılner Person, die arzulegen un! dellen befrelender, 1mM Erfahrungskontext

egrunden ‚„‚meine uDSIaAn  66 gehen, VO  =) Frauen radızıerender Spiritualität un!
un:! die preiszugeben ich mich scheue. Den- Christlıc.  eıt un:! wollen diese innerhal
noch mochte ich versuchen, nhne Zzu 1N- der ırche en un gestalten konnen. Wır
tiım-persoönlich werden, mitzuteıliuen un! Frauen wollen TrTel VO amtlıcher ‚,‚Bevor-
darzulegen, W as fur mich meın christlicher mundung‘‘ Spielraume er keıne (+het-
.laube edeute un! W1e ich versuche, ihn tOS), ın denen WIT unNns mıt Themen eml-

eben, Zeinen ın ıner christlich-kirch- nistischer eologıe, mıit VO  - unNns gestalteter
lıch weıthın distanzıerten Gesellschaft, ZU. Liturgle, mıt KFormen des Umgangs
anderen ın einer ırche, deren oberste Ke- mit der bekannt machen konnen. W Ir
prasentanten urc ihre Außerungen un:! wollen uns als 1Nne emeılnschaft VO  -

Urc. iıhr Verhalten d1ıe ohnehın 1mM CAW1N- chwestern erfahren und nNnıC. ın erster -
den begriffene Glaubwürdigkeıt der iırche nNn1ıe als Konkurrentinnen ın ezug auf Man-
unı deren Attraktivıtat fur enschen noch nerT, W1e die tradıtionellen Sozlalısationsmu-
zusatzlıch untergraben. ter ul  N Frauen vermıiıtteln.

Enttaäuschungen uüuber cdıe ırche Frausein als gleichwertige KForm
des MenschseılinsArger, Wut, Resignation, das ınd vorherr-

chende Gefuhle, Wl ich dıe ırche Wır Frauen wollen panz bewußt der Kir-
denke, un! diese unproduktive Hılflosigkeit ch‘ Frausein als ıne dem Mannseın
eılle ich mıiıt zahlreichen Frauen und Man- gleichwertige Korm des Menschseıins en
Nern. und ZU. USdTUC bringen. Wır wollen das
Besonders meılıne Generatıon, dıe „1M AutzZ- Sinnpotential, das Menschenbıild, das chrıst-
wınd“‘ des Vatikanıschen Konzıils "Theolo- ÜC Religlos1ıtat undıert, VO  - sexIistischen
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erengungen und Dıskrıminlierungen be- Mır geht darum, eın wenıg verdeutli-
freıen un! wollen diese Vısıon eiıner INe1N- chen, welche unsche, erspektiven, Trıtık
schenfreundlichen, geschwisterlichen KIr- Frauen haben, die der offiziellen ırche her
che Wiırklıiıchkeit werden lassen, eıner KIr- distanziert begegnen, cd1e ber versuchen,

Essentials der christlichen Botschaft als denche, die bel den Menschen VO. eute 1st, ihre
alltäglıchen Sorgen un! TODleme el. die Ultag pragende un: qualıifizierende le-

ben un miıtzuteilen1ıne Sprache Spricht, 1n der dieses agglorna-
mMmento uch lebt und „ankommt‘‘. Alltagsreliglosität bezeichne 1C als ‚‚Kon-

trastiolie  .. gegenuber der kırchlich vVverord-Dıieses Problem, daß Glauben un! eben,
efifen und rbeıten, Religion und Ultag als neten un! definierten Religlosität, die fur

vIiele Frauen zunehmend weniger Tragfahıgwel „getrenn Bereıiche‘*‘‘ erlebt werden,
teıle ich mıiıt vielen Frauen un:! Mannern. un! „sinnhaltig‘‘ wIrd, da nhalte un! Ver-
Und die Halbıerung meılıner Ex1istenz als miıttlungsformen die Lebenswirklichkeit
Christin mochte ich uberwiıinden, iıch mochte VO  - Frauen NnıC. mehr ansprechen. Denn
meınen „ganz  06 en, hne Sonntagsfei- kıirchlich vermuittelte Religlosität S1e Frau-

als ubjekte nach W1e VOI nN1IC. VOL dieerlıchkeıt un! Alltagsbanalıtat. Ich bın auf
der uCcC. nach Formen der Spirıtualität, der relig10se Sprache, die Symbole, die OTral-

vorschriften ınd VOonNn Mannern fur FrauenReliglosität, d1ıe dem Utag Sınnkonsistenz
verleıhen, AQUus denen euthc. wird, welche verbıindlic. gemacht worden, Frauen en

kaum 1nNne Moglıchkeıit, die relıg10se Sinnge-relıg10se Ta das Leben 1ın en Diımens1o-
Ne  - pragt bung un: -deutung als Subjekte bestim-

MeEenN, er wohlgemeinten Aussagen
„Alltagsreligiostität‘‘ als Ganzheit der Amtstrager uber uns Frauen.

der chrıstlıchen TXıstenz ‚„‚Kontrastfolie  6 gegenuber
kırchlich verordneter ReligiosıtaMıt dem her plakatıven egT11f „Alltagsre-

lıg10s1ıtat‘‘ mochte 1C. umschreiben- Das mochte ich eın wenig verdeutlichen Fur
un  N Frauen gilt als ‚„„Sunde‘‘ (Zwar nN1ıC. 1chen, Was fur miıich diese angezielte Ganzheit

der christliıchen Ex1istenz edeute Dieses strengen Wortsinn), wenn WITr uns als selbst-
bewußt, Star.  9 schon un gut erfahren un!Stichwort beinhaltet gleichzeitig rıtık un:!

Programm, bedeutet den Versuch, dıe muiıtteılen, denn dıe tradıtionellen ‚„„‚Frauen-
tugenden‘‘ wollen uns demutig, bescheiden,aufgebbare Eıiınheit VO:  . Glauben un! en

ufs NEeUeE erinnern, wıll eutlic. machen, unauffaäallıg sehen. Daß solche Verhaltens-
welsen nıe mundige, eigenstandige, ombpe-da ß relig10ses enun Utag N1ıC. 11Vel-

bundene Bereiche ınd Menschen DA  — olge haben konnen,
Ich verstehe diese iınwelse selbst als VOI - das lıegt auf der Hand Diese Dıskrepanz

zwıschen tradıtionellen kirchlichen Sozlalı-laufige, als Gehversuche 1ın ine iıchtung,
deren 1el noch nN1ıC. benennbar ist, un ich satıonsnormen un: persönlich-alltäglichen

nspruchen erfahren WITr Frauen immer ar-mochte die LeserInnen bıtten, meılıne Aus-
uhrungen her als „Suchbewegung‘‘ denn gerlıcher als unterdruckerisch un! bevor-

mundend, zumal fur Manner andere erhal-als ‚„‚Marschroute‘*‘ verstehen. Zudem
mochte ich meın Engagement als femıinısti- tenswelsen gelten. Die Fixierung auf angeb-

liıch typısch ‚„„weılbliche‘*‘ un! typiısch ‚„„‚mann-che T’heologın ZU. USCTUC bringen
Wenn ich 1m folgenden VO  5 meılınen rIia

Liche‘‘ Eigenschaften ist. ıne Polarısıerung,
die voll auf NSeTe osten geht ezug auf

rungen ausgehe, die ich mıit zahlreichen Gleichwertigkeit un! -bDerechtigung.Frauen eıle, dann kann un! mochte ich die-
Aussagen NIC. global auf lle Frauen De- DiIie Bedeutung relıgı0ser Zeichen

zıehen, da NSEe Lebenskontext und -kon- Kın weiteres e1ispiel, dem 1C die ıskre-
zept Jeweıls unterschiedlich qualıifizıer ist. Danz zwıschen Glauben un! en eutlic
amı wıll 1C auch nıC. bestreıten, daß spure, Sind relıg10se Ausdruckshandlungen:
Manner N1ıC gleiche oder annlıche TIa akramente, lıturgısche esten, Symbole
rungen machen. tragen der le1ib-geistigen Wesenskonstitution
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des Menschen echnung, WITr iınd auf S1IN- „sakularer Liturgle  .. werden, 1n denen wıich-
nenfallıge Zeichen angewlesen, uns tıge chrıstlıche Tundwerte w1ıe Frıeden, Gre-

ganzmenschlich mitteilen konnen. eli- rechtigkeıt, Geschwisterlichkeit zeichenhaft
vermittelt werden un auf ompetenzeng10se Zeichen machen eutlıch, da ß ZU.

menschlichen Kommunikatıon die eın Vel- un! Verhaltensweilisen zıelen, die gerade fur
bale Dimensiıon N1ıC ausreichend ist. daß den Jltag die spiriıtuell-politische Matrıx
Gemeinschaft un! Verstandıgung besonders biılden
uch 1mM Bereich des aubens angewlesen Ich mochte ZU. USCATUC. bringen, W as

sınd auf Zeichen un Symbole, die das ZU. mich als T1SUN pragt un! motivlert, W as

USdTUC. brıngen, Was U:  N Menschen 1n miıich ZU. Handeln herausfordert:;: ich moch-

leib-geistigen Eix1istenz angeht un:! be- meıilnen Glauben 1n en Bereichen me1l-
T17 Sakramente welsen NU. 1mM besonde- 11e5 Lebens trans  nt machen, ich mochte

L1eN Maße auf NSeIEe menschliche Verfaßt- Nn1ıC bloß einen „geglaubten Glaube  .6 be-
heıt hın un:! bringen S1e ZU. ‚„‚Ausdruck‘“‘ als haupten und explızıeren konnen, Glauben
sichtbare Zeichen einer 1mM Glauben erfahre- soll dıe 'Totalıtat meılines Lebens bestimmen
NEe Wirklichkeıit, ın denen das trans  Nt, 1 Sinne VO:  - etr 3) Mır immer

schwerer, diesen Glauben expliziıt kıirchlıi-uhlbar WIrd, W as sS1e gnadenhaft bewirken
sollen S1e weılsen ‚„handfest‘‘ auf 1ne Wiırk- hen Zusammenhangen en un! be-

gruünden.liıchkeıit un! Wiıirksamkeıt hın, die 1m Glau-
ben rfahrba un! mitteilbar ıst, ıch 1mM

1T Informelle Gruppenmenschlichen Miteinander auswirkt un!
anstelle VD“DO'  S (jemeınde

die ‚„‚Materialıtat"‘ des eıles verdeutlicht,
die 1m fleischgewordenen Wort ottes, 1ın Je- Meıne bisherigen Überlegungen rıtık un!
SUS r1stus, iıhre Wurzel hat Doch dieser lediglich Andeutungen VO.  - Alternatiıven
Zusammenhang wiıird zunehmend weniger iınd schwer 1n herkömmlichen Odellen der
erfahrba: un nachvollziehbar Fur mich, organıislerten astora. verorten; ich selbst
fur viele andere Frauen ind kırchlich Vel- bın nıcht 1n einer Gemeinde engaglıer un:!
mıtteltie Zeichen und andlungen nhalts- 99 Hause‘‘, ich empfinde diese Situation
Jeer, Jlediglıch rıtuelle esten, dıe ihre tran- nicht als defizitar.
szendierende Ta verbraucht DZW. verlo- Meiıne „‚Gemeinden‘‘ ınd her informelle
Te'  5 aben, S1e bewirken N1ıC das, W as S1e Gruppen, cdıe engaglert politisch-christlic.
zeichenhaft andeuten. S1e sprechen uUun:  N arbeıten, ınd femıinıstische Gruppen 1ın der
Frauen 1n unNnseTIen) Lebenskontext Nn1ıC. ırche, ınd Friedens- un! Umweltgruppen,
mehr unmıttelbar . S1Ee geben keine mpul- hne ausdruckliche Bindung tra  ıonell

fuür MNSCeIC OoOnkretie Alltagswelt, denn S1Ee gemeindlich-liturgische HFormen. DIie Eıiınheıt
Sınd bezogen und eingebunden ın einen Be- VO ktion un Kontemplation, VON Glau-
reich VO.  - Kirchlichkeıit, der den Zusammen- ben un! eben, c1e hler ansatzwelse erian-
hang mıt dem Alltagsleben verloren hat 1E  5 WIrd, kann ich kaum beschreiben un! R
Frauen ınd auf der uC nach ue€ Wor- xleren, denn S1e ‚„‚transzendiert‘‘ konfess10-
INCN, Symbolen, Ausdrucksmöglichkeıiten, ne.  , lıturgıische, gemeln!  ıche Dımens1o-

denen das wırksam werden kann, W as f{ur NCI, fur mich ist S1e vielleicht andeut-
uNS lebensbejahendem, offnungsspen- bar 1M Begriff Alltagsspiritualitäat, der die
dendem, sınngebendem Potential des hrı- Stra.  Ta meınt, die das en ın en
stentums wichtig ist un das auch 1m Utag Dimensliıonen als VO Glauben inspirlertes
„tragt‘‘ erte und Verhaltensweisen wıe pragt.
Solidarität, Gerechtigkeıt, Gemeinschaft, Identitat Urc SolıdarıtaFairneß . bılden die christlich inspiırıerte
Basis fur dıe persönlich-politische Praxıs. 1el fur meılıne eıgene Person ist C 1ne Iden-

ıCa gewınnen, die ıch qualıifiziıert Urc
Formen „sakularer Liturgle  .. Solidarıta: Verantwortung ompetenz,
Menschenketten, ahnwachen, geme1nsa- die erreicht bzw angezlelt werden kann 1U  —

Yelern, Mahlzeıten konnen FKFormen 1n ommunıkatıon un! Intera.  10N VO
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PartnerInnen, fuüur die gleiche Wertvorstel- 1m attke
lungen un:! Verhaltensweisen verbin:  ich,
weil lebens- und erstrebenswert sınd OFrS1IcC Überzeugung!
Daß hlermıiıt vielleicht der tradıtionelle

Der folgende Erfahrungsbericht ze1ıgchristliche Glaubenskontext uberschritten
ist un! „Glaubensgemeinschaften‘‘ OoOntiu- schaulıch, wıe sehr Überzeugung mıt der Per-

S Ü'  S und dem versönlıchen Glauben, mı1t der1E  } bekommen, die ıch nıcht pPr1mar
chrıistlichen Inhalten, sondern kommunlı- Jewerlıgen Geschichte ıund. m1t der Bereı1it-

schaft, aıch der ahrtrTner öffnen, LunNnkatıv-e  iıschen Handeln orJ]ıentleren, bleıibt
offen, desgleichen daß iıch Basıselemente hat. Balttke erzahlt DO'  z seinen Erfahrungen

mıt dem Überzeugen und bıetet „Merkmalechristlichen aubens uch als ‚„„‚sakulare‘‘
Kompetenzen un:! Verhaltensweisen auf- uüberzeugender Überzeugungsversuche‘“‘ A

schlıeßlıch eıinen ehr versönlıchen Über-welsen lassen, die ıch verbinden mıt gleich-
geriıchteten, N1ıC chrıstlıch motiviıierten Be- zeugungsversuch „seinem‘‘ Thema, der

atomaren Abschreckung, machen. redwegungen.
Ich ehe hiler 1nNne Herausforderung un! Per-
spektive fur mich als rıstin, die Vermitt- Ich wıll VO  - meılınen Erfahrungen mıt einem
lung VO. „„‚Glauben‘‘ und 35  elt‘‘ uüber ıne "Thema berichten, welches mich 11U. schon
gemeınsame solıdarısche Praxıs - gut TE begleıtet. Grob geschaäatzt, De-
chen, ıne Praxıs, dıe siıch gemeınsamen fand ich miıich mehrere hundert Male 1n S1-
ethischen TUunNdwerten orlentiert un:! die tuatıonen, in denen entweder andere Vel-
1m egT1 „Alltagsreliglosıtäat‘ NSPTUC. suchten, mich hinsıchtlic dieses Themas
un:! ichtung artıkuhert VO  - der Wahrheit uüberzeugen, oder ich
DiIie ede VO  w Grott, die relig10se Dımension selbst den gleichen Versuch gegenuber
des aubens ereignet siıch auch und gerade deren unternahm. Was cdiıeses 1ne ema
dort, Menschen nach elıngen und Sınn angeht, glaube ich ıinzwıschen, „Kxperte ın
des Lebens iragen un! auf diıese Fragen SC- Überzeugungsversuchen‘‘ Se1N. Von die-
meınsam nach ntworten suchen, UrCc die SC  w Erfahrungen wıll ich berichten und VO
menschenwüurdiges „Überleben‘‘ moglıch meılınen Folgerungen AdU: ihnen. Zum Schluß
WITd. wıll 1C versuchen, un:! dies erscheint MI1r
Christlich-relig10ser Lebensvollzug ereignet fast unverzıchtbar seın, Sle, verehrte IM-
ıch dort, Menschen einander annehmen, serInnen, VO  - dem überzeugen, Was 1mM

Menschen NıC instrumentalisiert, auf der TE MI1r Überzeugung geworden
jekten der eigenen edurfnısbefriedigung 1ST

sSe1 1M prıvaten, sSe1 1mM polıtıschen
Kontext degradıert werden. „Alltagsreli- Das T’hema: Atomare Abschreckung
g1los1tat‘‘ als fun.  10Nale TO hat TIa unverzıchtbar der unverantwortbar ?
rungen ermoglıchen un!: beschreıben,
die dıe „Eiındimensionalıtat‘‘ der Bewußt- Ich Wal TEe alt un! gerade Soldat bel

der Bundeswehr, als ıe ‚„‚Kubakrise“‘ 1MSEe1NS- un Lebenszusammenhänge, CIUl-

SaC. Urce polıtısche, Okonomische, admı- er 1962 dıe Welt den and ıner Atom-
nıstratıve krıegskatastrophe brachte Wır diskutiertenachzwänge, durchbrechen,
Verhalten und Begegnungen ermOog!]l1- damals viel daruüber, doch erfaßten WIT wohl
chen, dıe nN1ıC. verzweckt und der Eigendy- kaum, W as edeute a  e WeNnn inner-
namık gesellschaftlicher Herrschaftslogik alb weniıger Stunden Milllıonenstadte ın Ost
eingepalit Sınd, sondern 1n denen Subjekt- un West das Schicksal VO  - Hıroshima un!
werden VO Menschen 1n gegenseıtiger Ak- Nagasakı geteilt hatten
zeptanz un! Toleranz ermöoglıcht WwIrd. Im folgenden Sommer verte1dı  en WIT als
Religlosität, dıe den Jltag als spırıtuelle Offiiziıersanwarter 1mM Manover bayrısche
Ta durchstrahlt, artıkuliert ıch gerade Orfer mıiıt Atomartilleri angreıfende
darın, daß S1e uüuber das Konkret-Faktische Panzerverbande. In MI1IT wuchs die Über-
hınauswelst und ben die Alltaglıchkeıit ZCUSUNG, konne wohl kaum 1ne erteld1-
transzendiert als (Jabe un:! Aufgabe. gungssıituation 1n ıtteleuropa geben, wel-
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